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. 44

9n der MNadht, wenn die Sonnenftrablung aufgehisrt bat,
ien fich beftehende Woltenichichten oft mehr oder weniger auf.
Gheint nun der Mond, jo jeben wir die entjtehenden Lider
in der Wolfendede, fcheint er nicht, dann fehen wir fie nicht
oder fie fallen Doch weit weniger auf. Die angebliche Licher-
pitoung des Mondes im LWolterumeer ift aljo ganz einfach eine
Tiujdyung.

Es gibt aber nod) viel jchlagendere Beweife fiir die Cin-
fuplofigteit Des Mondes auf das Wetter. Cinmal fcheint ja der
‘.Utnnb nicht nur bei uns in der Sdhweiz, in Deutjdhland, Frant-
reih ujw., jondern aud) in Jtalien, in Afrifa ufw. Nun wiffen
wir aber, hafa 3.B. {dhon am Mittelmeer oft wabhrend drei, vier,
jiimf Wodpen bejtdndig fchones, fonniges Wetter berrfcht und
pon gewiffen Teilen Afritas berichtet man von nodh viel langer
dauernden Sdon- oder audh Schlechtwetterperioden. MWo bleibt
mm da die wetterandernde Kraft des Mondes? Aber wozu in
bie Ferne fhweifen? Wir haben die gleidhe Cridheinung {dhon
im fleinen Raume der Schweiz. Wenn bei uns, bejonders etwa
in den Sommermonaten, das Wetter alle zwei, drei Tage dn-
dert, lacht Die Sonne im Wallis wodyenlang vom wolfenlofen
Himmel. Der Mond {deint fich aljo fiir feine Witterungsbeein-
fluffung ein vecht befdheidenes Gebiet ausgemahlt 3u haben!

Aber C€bbe und Flut find doh ,Jolgen des Mondes”! Und
wenn er fhon das Meer meterhoch sum Steigen und Fallen
peranlaffen fann — wie follte er da nicht aucdh Wolten zum Ber-
jhwinden bringen fonnen! Hier ftofen wir nun endlich auf die
eigentlichen Urfachen, weshalb er erfteres fann und das leBtere
nidt.

Gdon den feefabrenden Nationen des Altertums war es
betannt, dap eine eigentiimliche Beziehbung zwifchen den Cr-
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{heinungen der Ebbe und Flut und bder tdglihen BVewegung

Des Monbdes bejteht. Die ,Bezeitén” (eben Ebbe und Flut) tre-

ten 3weimal tdglidh ein. Die Urfadye diefer Eridheiniing und ihre
Beziehung gum Monde fanden ibre Crilarung erit, rals man
erfannte, daB Himmelstorper — alfo audy Crde und Mond —
fich gegenjeitig angiehen. Diefe gegenfeitig wirfende Angiehungs:
fraft wird Gravitation genannt. Die Unziehung wirft fichsbefon=
ders auf die Gewdffer der Ozeane aus und 3war wird die je:
weilen dem Monbde ugefehrte Seite am ftarfiten beeinflufpt.
Gie weijt ,Flut” auf. Dasfelbe ift der Fall an der diefem Ort
entgegengefeiten Seite der Erde. Da der Mond innert-unge-
fabr einem Tage einmal die Crde umireift, hat jeder Crdenort
taglich gweimal Cbbe und Flut — {ofern diefe @ricbemungen
fih iiberhaupt zeigen fonnen.

Gelbjtverftandlih mwerden nun nidht nur das Waifer, inn=
dern aud) die die Crde umflieBende Lufthiille, aljo auch die
LWolten, vom Wonde angezogen. Da aber die Unziehungsfraft
umfjo groBer ift, je groBer die Maffen der jih anziehenden Kor-
per find, ijt ibre Wirfung auf die Lujft nur fehr gering, {o gering,
DaB fie jedenfalls das Wetter nidht zu dndern vermag. Wenn fie
es iibrigens vermbdhte, Dann miiBte das Wetter tag[xd) anbern
und nicht mit den Monbdweddfeln.

Aljo: Der Mondglaube ift zweifellos ein :%berg{‘aub;ec‘ Mit
Witterungsdanderungen hat der Mond nichts 3u tun Mnfer Wet-
ter hangt von gana anderen Cinfliiffen ab, unter denen die der
Gonne an erfter Stelle {tehen. Lujtdrud, Wind, Lufttemperatur,
Luftfeudhtigteit find weitere Faftoren, die hier mitfpreden und
fie felbft bangen wiederum zujammen mit Sonnenjdein und
Sonnenftrahlung. —e—

B

DS Herdegliit

Wie wobl het's eim i Dere letichte, bewegte 3yt ta, wo
plogledy ume d’Glogge, s liebe, heimelige $Herdegliit vo iifne
Chuebleni, Guichti u Shafli gbdrt befh, wo vo de Bargen obe
abe 3rugg ho y i ds Tal. € {o Hppis Friedled)s ifch das gfi, es
bet eim bis i D’Seel ihe wobl ta. Es ifdh fo Sppis anderjd gfi,
als das Ghore vom Cbrieg, wo fi Brandfadle, {i bluetroti
Hillefabne, ging fritffch ume uflitiichte labt. 1 ou jes, wo me fe
tiglich afebt ga weide, freut me jed) a diam liebe Gliit.

Aber glych ifh’s mer fo bert sum Bewuhtiy do wie grad
diivslech i re ftarnflare Septambernacdht, wo vil fromdi Flug-
diig {iferfch fchwyzerifiche $Hobeitsgebiet iiberfloge bei, wo b’
Majdyine boch obe bejch ghirt juure, wo fy ga Tod u Verbderbe
bringen 4 Schuf fiir Schup dr zeigt bet, dafh iifi treui Heimat-
wehr am Ward ifch. Da ha=n-i uf einijcht wdbret allem Suure
u Gdiee ds Gloggele vo de weidende Schafli uf dr Matten

Die Cinfithrung des Selephons

»Det Berner in feiner fehr pofitiven Anjdaunungsweife
ftiivat fich nicht gern fopfiiber in eine Jteuerung, hat er jie aber
tnmal als gut und niitlih erfannt, jo geht er davauf ein“;
o ftebt es im Berner Intelligenzblatt vom 10. Mirs 1881, in
tier Notiz, mit weldher Hen damaligen Lefern befannt gegeben
witd, daf fich bereits 35 Ubonnenten auf eine beabficdhtigte , Te-
Evbonlettung fiiv den Privatgebraud“ verpflichtet hatten. Die
E‘bgenoﬁ'ﬁrbe Telegrapbhendireftion batte eine Abonnentenzabhl
Yon 50 als Bedingung der ,Inhandnabhme der Sade” aufge=
ftellt, und das Blatt gab der Hoffnung Ausdrud, dap, wenn die

uffe ghort. € fettige Gidgefas ijdh das gfi, das friedliche, heime=
lige Bimbelen u Gloggele u de ds andere derndbe, das Rattere
vo De Motoren u das dumpfe WbwebhridhieBe. Da bha=n-i ume
friifh miieffe danfe, wie anderih es doch donnti {y uf ber Walt,
we Fride wari. We a Stell vo de Kanone d’Glogge Dorfti trdte,
we fie dr Fride dorfti yliite, wo me dody o erfehne tuet uf dr
gange Walt.

— — J ba nitmme uf d’'Flititiger medh gloft, i ba mt fefcht
a das Gloggele ghalte, wo mer ging in eim ume i ’Obhre tont
bet u jed) fo gar niit het us dbr Ruedh labh bringen u-n-i ha a da
guet Hirt miieffe ddnfe, wo alli {yni Schafli zellt het, wo feis,
nid eis, wott lah untergah, we fie nid gdang {dlber gdgesfys u
em $Herrgott {ps heilige Gebott jech verftoBe wiirdi. —

¢ M. Ianﬁer&[eid)limann.

freed

@

= netty
Leitung jest bei der obenermdbhnten Abonnentenzabf von 35
ins Qeben trite, nadh und nad fidh Reflettanten einftellen und
ficherlich Die gewiinfdhte 3ahl 50 nod iiberfteigen wiirden. Man
miiffe eben die LQeute nehmen wie fie find.

Nun, diefe Hoffnung jollte nicht enttaujcht werden. Selten
wobl bat fich eine moderne Crfindung fo iiberrajdhend jdnell
allgemein durchgefest, wie dies bei der Cinfiibrung des Tele-
phons der Fall war. Jm Jabre 1872 hatte Grabam Bell, Pro-
feflor ber Phyfiologie Der Spradwerfzeuge in Bojton, Umerita,
bie erften Berjudhe mit einem von ibm fonjtruiertensTelephon-
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apparat unternommen. 2Am 6. Wpril 1875 hatte er diefen WUppa-
rat als ameritanijhes Patent eintragen laffen. Kurz darvauf er-
folgten Berjuche in Berlin und am 12. November 1877 erfun-
digte fih bie eidgendifijhe Telegraphenverwaltung in Berlin
itber ben Crfolg diefer BVerfudhe. Mit einer ausfiibrlidhen, emp-
feblenden Antwort langten am 12. Dezember gleidhzeitig 3wei
Berfudsapparate in Bern an, die am 17. Degember 1877 itber
den Telegraphendrabt 3wifdhen Bern und Thun und {pdter 3wi-
{hen Bern und Jnterlafen in Betrieb gefeBt und ausprobiert
wurden.

Da in der Bundesverfaffung von 1874 das Poit- und Tele-
grapbenwefen im gangen Umfange bder -Cidgenoffenihaft als
Bunbdesfache erflirt worden war, glaubte man ohne weiteres
aud) den neuen Telephonvertebr, als eine Spesialform des Tele-
grapbenverfebrs, als Bundesjache, d. h.als Regal erflaren 3u
tonnen. Daber erlieB der Bundesrat unter dem 18. Februar
1878 eine Ddiesbesiiglihe Verordnung, weldpe die Telephonein-
richtungen in das Regal des Bunbdes fallend erflarte und als
fongeffionspflichtig feftiesste.

Aber fdhon batte fich die private Spefulation der neuen Cr=
finbung bemddtigt, in voraus{dauender {tberzeugung, dap ihr
im modernen Berfehrs- und Gejdhdftsleben eine bedeutende
Cntwidlung befchieden fei. Daber wurde aud) fofort gegen die
Crildrung des Bundesrates, das Telephon fei Bunbesfache und
daber ein Monopol des Staates, Cinfprud) erhoben. Ein Staats-
monopol fei unbedingt vermerflidh), insbefondere da, wo es ,zum
Radiduh der wiffenfhaftlichen Fortbewegung 3u werden drobht”.
Die Werordnung hatte namlicdh unter anderem auch verfiigt, dah
die Cinrichtung des Telephons unterfagt werden finne, wenn
es ,die Staats- und Babhntelegraphen in ihrem gegenmwdrtigen
Beftande ober in ihrer fiinftigen CEntwidlung beeintrachtigen”
wiirde. ;

Der Refurs an die Bundesverfammlung drang nicht durch.
Der Bunbdesrat beharrte darauf, dap das neue Telephon unter
den Begriff des ,eleftrijhen Telegraphen” falle, unter Hem alle
Cinrichtungen 3u verftehen feien, ,weldhe dDazu dienen, mittels
der Cleftrizitit swifchen ziwci mebr oder weniger entfernten
Puntten Gedanten ausgutaujhen”. Das Telephon blieb ein
Gtaatsmonopol, und war in dem einfdrdanfenden Sinne, dah
der Bund feineswegs die Critellung und den Betrieb der Tele-
phoneinrichtungen immer felbft durchfithren wollte, jondern viel-
mebr Ddiefes Redt des Telephonbetriebes gegen CEntrichtung
einer Kongeflionsgebiihr aud) an private Unternehmer abtreten
fonnte.

Beitiit auf diefen Entidheid fuchte am 16. April 1880 eine
private @efellichait um die Crteilung einer Kongeffion gur Er-
ftellung und gum Betrieb eines TelephonneBes in ber Stadt
Bitridh) und deren AuBengemeinden nach, das ibr am 24. Juli
erteilt wurde, und 3war vorerft fiir eine Dauer von 20 Jabren,
welde Jrift aber nod im felben Jabre auf eine Kongzeffionszeit
von 5 Jabren herabgefelt wurde. In diefer Konzeffionserteilung
an die private Unternehmerjdhaft war ferner nod vereinbart,
DaB der Bund das ganze Unternehmen nad) Ablauf diefer Frift
,unter billiger Beriidfidhtigung der Critellungstoften” fauflich
wieder an ficdh 3iehen tonne, was im Jahre 1885 auch tatjachlich
durdygefiihrt wurde. Die Konzeffionsgebiihr war auf Fr. 10.—
fliv jedes angefdhlofiene Abonnenment feftgefest worden. Da
aber Den RKongeffiondren von feiten bder ‘Gemeindebehirden
Sdymierigteiten entgegengefest mwurden, fam man febr rajcdh
von Dem Syjtem Des Privatbetriebes ab. Noch im Spatherbit
desfelben Jabres 1880 wurde vom Bundesrat der Bejdhlup ge-
faBt, fiir bie anderen Stadte feine Privatfonzeffionen mebr 3u
erteilen, oielmehr die Cinrichtung und den Betrieb felbft von
Bundes wegen an die Hand zu nebmen, D.h.gum uneinge-
fdhrintten Staatsbetrieb iiberzugehen.

Naddem bdie eidgendfiijhe Telegraphendireftion die Ein-
richtung eines Neses in Bafel in AUngriff genommen batte, ftellte
in Bern ein Komitee der Berner Bantfvereinigung am 31. Ja-
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nuar 1881 an das Poft- und Eifenbabhndepartement das Bejug,

‘aud) in ber Bundesftadt eine Telephoneinvichtung eingufithyy,

Bereits am 1. Februar 1881 erteilte der Bundesrat den Geju:
ftellern die Antwort, ,dah 3u diefem Jwede bereits Anorpnyy,.
gen getroffen worden feien, um anldBlichy des Umbaues po
Boftgebdudes dbas biefiir Nbtige vorzubereiten”. %nrausfegung
fet allerdings eine geniigende Anzabl von Abonnenten,

Die Cinrihtung der Telephonzentrale im Roftgebiny,
wurde febr bald verwirtlicdht, ebenfo fdhritt die Werbung ygy
Abonnenten rajch vorwirts, fo daB am 20. September 1881 g
ftadtbernijche Telephonvertehr mit 80 Anjdliifien offiziell ¢
offnet werden fonnte.

Laut den erften Abonnementsbedingen ftellte die eidgeng.
fifde Telegraphenvermaltung in” einem vom Abonnenten y
begeidhnenden Lofale ein ,Mitro-Telephon auf und verbinpet
basfelbe burd) einen befonbderen Drabt mit der Jentral-Tele
pbonftation gur BVermittlung der Korrefponbdens mit den iibrigen
Abonnenten”.

Diefe Jentral-Telephonitation ftehe tdaglich, ,von movgens
7, b3w. 8 Ubr bis abends 9 UUbr, bebufs Herftellung der gewiind-
ten Berbindungen zur BVerfiigung”.

Die Telegraphenverwaltung verpflichtete fich, ,die ganzeEin:
richtung fortwdbrend in betriebsfahigem Juftande 3u erhalten
und allfdllig eintretende Betriebsitorungen innert moglidhit tur
er Frift 3u bebeben”. Dauerte eine ohne Ver|chulden des Abon:
nenten eingetretene Storung langer als 8 Tage, {o wurde ,dem
Abonnenten fiir die weitere Dauer das Vetreffnis des Wbonne:
mentspreifes -erlafjen, baw. guriidvergiitet”.

Der Abonnent durfte die Einrichtung in der Regel nur fiir
feinen eigenen familidren ober geldhdftlichen Berfehr mit den
itbrigen Abonnenten benugen. Ausnahmsweife war es ihm je:
Doch geftattet, in dringenden Fadllen ,die Cinrichtung im Jnter:
effe der iibrigen $Hausbewobner oder der etwa bei ihbm weilen:
en Gdfte 3u vermwenden”. Cr durfte biefiir aber feinerfei Vet
giitung irgend welder Art beziehen.

Ferner war es Dem AUbonnenten ausdriiclich unterfagt ,die
Apparate auseinander zu nehmen oder an denfelben, jowie an
den Buleitungen irgend etwas 3u verdndern”.

Der Abonnementspreis betrug jahrlich Fr. 150.— unbd war
balbjabrlich zum voraus an das Haupttelegraphenbiiro 3u ent:
ricdhten.

Der Abonnent war gebalten, fich genau an die Gebrauds
anweifung 3ur Bedienung der Upparate u halten. Namentlid
batte er 3u lautes Spredyen 3u vermeiden.

Begen Cntrichtung einer Gebiihr von 10 Rappen pro Tele:
gramm fonnte das Telephon aud) sur Aufgabe von Telegran:
men benut werden. Cine gana befondere Einridhtung war fpi:
ter die Aufgabe von ,Phonogrammen®, . b. Wuftrdagen inner
balb eines beftimmten Rayons sur Beftellung in die Wohming
Des Abdreffaten, alfo eine Art Verbindung wijhen Telegramm
und Telephon.

Sdon im Jabre 1882 fchuf man bdie erften ,interurbanen”
LBerbindungen von Neh 3u Neh iiber grofere Entfernungel
wdbrend die erften Telephoneinrichtungen nur innerbalb eines
eingelnen Gtabdttreifes gedacht waren. Im Jabre 1891 war Bert
bereits mit Bafel, . Biel, Burgdorf, La Chaur-de-Fonbs, Frer
burg, @enf, Interlaten, Langenthal, Laujanne, Solothurn, Thut
und Biirich ,interurban” verbunden. Die Tare betrug fir je drel
Minuten Gefprichsdaver bis zu 50 RKilometer 30 Rappen, bis
3u 100 Kilometer 50 und fiir grogere Entfernungen 75 Rappen.

Cs ift wobl felten, Daf fich bereits zebn Jabhre nadh der (?f‘
finbung und fiinf Jabhre nady der erften Patentierung -eine €iv*
richtung fo allgemeiner Anerfermung und Beliebtheit erfreuts
wie dies beim Siegeszug des Telephons der Fall wat. S’)??lfe
ift uns bdiefe, erft vor rund 60 Jabren eingefiihrte ,,'amerifaﬁlfd’,e
Criinbung”, jo gur Gelbftverjtandlichteit geworden, da Wt fie.
aus unferem taglichen Leben nidht wegdenten tonnten.



i JAHRE TELEPHON

. uhre 1881, als in Bern ein neues elektrisches Ve‘tﬁtehrsmittel auftauchte, das ei-
" joch rascheren, miiheloseren Austausch der Nachrichten versprach als der doch
iss schon recht lexstungsféihxge Telegraph,'sah man sich veranlasst, diesem Ver-
" mittel, dem Telephon, eine ganze Stube einzuriumen. Diese wurde im ersten

gleich neben dem Telegraphenbureau, mit eciner zwei Fenster breiten Front
richtet. Die Umwilzung " des Fernverkehrs und die Entwicklung des Telephons
jten eine enorme Ausdehnung der bernischen Telephonzentrale mit sich. Von an-

wlih 73 Abonnenten stieg die Zahl auf 20,000 Teilnehmer im Jahre 1941 in
i, Der Anlagewert der Telephonanlagen der Stadt Bern mit ihren Unterzentralen
it rund Fr. 24,000,000, was Fr. 1200.— pro Teilnehmer entspricht.

fur Dr. h.c. Muri, Direktor der T.T.Ab- Herr Hager, Direktor von 19o9—1939. Herr Ing. Hunziker, der heutige Generaldirektor der P.T.T.
iling, dem die ganze Leitung dieser Abtei- auf dessen Schultern die ganze Verantwortung lastet.
|ing tibertragen ist.

e 13 8L SR os

Ein Bild aus alt Bern. Im Hintergrund das Hotel Boulevards, in dem heute die Transitpost amtet.
Oben auf dem Dach stehen zwei Oleanderpflanzen, die heute noch zu sehen sind. Dahinter das Tele-
phongebiinde ohne den Aufbau. Ein wahres Dokument unseres lieben Bern.

Herr Wunderlin, Telephondirektor des Kreises Bern.




zusammen laufen . .

Im Bewusstsein, dass das Telephon meben seiner ideellen Bedeutung im Gedy
kenaustausch, vor allem ein hervorragendes Mittel wirtschaftlicher K:aﬂen’(falnmgh;
ganzen Handels- und Erwerbsleben darstellt, darf mit der grossten Zuversicht g
einer weiteren gedeihlichen Fortentwicklung gerechnet werden. Die wesentlichstey Vo
aussetzungen dazu sind auch vorhanden und gerade in ernsten Zeiten, wic yi e
heute durchleben, sind die Telephonbediirfnisse vielleicht am grdssten. Nicht ¥on wy gie Jahrhundertwende
gefahr weist die Stadt Bern in den letzten beiden Jahren eine anhaltende Verke.\m.ﬁder Verkehr so gering,
steigerung von 12—15 0o auf, das Doppelte normaler Jahresergebnisse. Ein Prompters$ die Telephonistinnen
und storungsfreier Dienst iiber ausgezeichnete Fernverbindungen mit direkter Wmﬁ!ﬁﬂde“g sich in Positur
in bald allen Hauptrichtungen, und giinstige Taxverhiltnisse haben diese Emwicuwémﬁphlﬂﬂ' zu lassen.
gefordert.

Die Zeit von heute bean-
sprucht jede Sekunde und
den vollen Einsatz der Ar-
beitskraft.

P s

Ein Blick in das Ueberseeamt fiir den direkten,
drahtlosen Telephondienst mit New York,
Buenos Aires, Tokio und Lissabon.

Die Bedienung der Rohrpost, die hauptsichlich fir den internen 3
Verkehr in der Zentrale ausgebaut ist, beansprucht eine exakte und ] g p 2
zuverlissige Arbeit. g

Ein Wunder der Technik: die Automaten-
In der Zentrale wickelt sich die Arbeit, man mochte sagen lautlos ab Zentrale.

— im Jahre 1890 dagegen war der Lirm geradezu ohrenbetiubend,

Das ist die berihmte Nummer 1.

Aus dem Detail erkennt man den Zauber der Organisation. Ein Griff
und die Auskunft hat die Antwort gefunden.



Eleganter hellbeige farbener Mantel mit gleichfarbigen Fuchsbesatz.

Drie Zeit der a“ ﬁ ist da!

Brauner Sportmantel mit aufgesetzten grossen
Taschen.




	Die Einführung des Telephons

